
Zeitschrift: Mitteilungen des historischen Vereins des Kantons Schwyz

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Schwyz

Band: 16 (1906)

Artikel: Das Schützenwesen im Lande Schwyz

Autor: Styger, M.

Kapitel: Schützengesellschaft

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-158113

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 20.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-158113
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


fine cirrgetjeubc SBetjaubtuug beS SdjüfjairoefaiS im Sanbe

Sdjropj im ïKahmeu einer fteinerir Sdjrift ift nlterbiugS
nidjt mögtidj, namenttid) bann nidjt, roenn über bie ©efdjictjte
ber Sdjü|eugefcllfdjaft Pou Sdjropj (jtuauSgegriffeii unb audj
baS Sdjieferoefen in bat anbern ©emeinben beS atten SanbeS

ober gar irr bar übrigen Söejirfeu beS SantonS ausführlich in
bie Slrbeit miteinbezogen roerben roollte.

2)ie üerebrtidjai Schüben unb Sdjü|aifrcuiibe muffen fidj
beShalb, für bieSmal, mit einem SluSjug aus bem reidjfjattigeu
SOÎateriat beguügeu; bie Sarftettung roirb baburd) nur etroaS

roeniger abftraft unb bafür, iljrem heutigen gweä entfprechenb,
eher gariefebar.1}

„S)ie ättefte ©efettfdjaft (im Santon Sdjropj) ift bie

S^üfScnitcfellftfiaft, beren faiitftajrtng aus bem 15. Sabrbunbert
herrührt", fagt SDtepcr üou Suonali in feiner'Sefdjreibung beS

ÄantonS Sdjropj.
2)aS ift mögtidj, aber nidjt fidjer. -Denn im XV. 3ahr=

bunbert beftunb audj fdjoit in SBruinrai eine befonbere ©efett»

fdjaft ber Sdjiffleute — bie „Sdjiffig". Sn einem altern 5ßer=

jeidjnis3) ber SöruberfdjaftSmitglieber begeguar roir nämlidj bem

©rtt. ^oljauneS SBenf, Pfarrer iu Sdjropj, 1442, unb bem be*

tannten ©ans $rünb, Sanbfdjreiber ju Sdjropj jur geit beS

alten SüridjfriegeS, famt feiner ©emahtin Stbelheib Pou ïengen.

*) ®ic Slrbeit toar urfürürtglictj auf baë fdjrotjä. SantortalfcJjü&enfeft
bon 1905 berechnet.

*) ©ctjifftgtabe äJnmrtert.

eingeheudc Behandlung des Schützenwesens im Lande

Schwyz im Rahmen einer kleinern Schrift ist allerdings
nicht möglich, namentlich dann nicht, wenu über die Geschichte

der Schützengescllfchaft von Schwyz hinausgegriffen und auch

das Schießwefen in den andern Gemeinden des alten Landes
ader gar in den übrigen Bezirken des Kantans ansführlich in
die Arbeit miteinbezogen werden wollte.

Die verehrlichen Schützen und Schützenfreunde müssen sich

deshalb, für diesmal, mit einem Auszug aus dem reichhaltigen
Material begnügen; die Darstellung wird dadurch nur etwas
weniger abstrakt nnd dafür, ihrem heutigen Zweck entsprechend,
eher genießbar.')

„Die älteste Gesellschaft (im Kanton Schwyz) ist die

Schiitzengesellschaft, deren Entstehung aus dem 15. Jahrhundert
herrührt", sagt Meyer von Knvncin in seiner Beschreibung des

Kantons Schwyz.
Das ist möglich, aber nicht sicher. Denn im XV.

Jahrhnndert bestund auch schon in Brunnen eine besondere Gesellschaft

der Schiffleute — die „Schiffig". Jn einem ältern
Verzeichnis der Bruderschaftsmitglieder begegnen wir nämlich dem

Hrn. Johannes Wenk, Pfarrer in Schwyz, 1442, und dem

bekannten Hans Fründ, Landfchreiber zu Schwyz zur Zeit des

alten Zürichkrieges, samt seiner Gemahlin Adelheid von Tengen.

') Die Arbeit war ursprünglich auf das schwyz, Kantonalschützenfest
von 1905 berechnet.

Schiffiglade Brunnen,
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SaS XV. Saljrtjunbert, bie ©laitjepodje ber fdjroeijer.
Sibgenoffeufdjaft, bie begimtenbe geit bee SiegeSruhmeS uub
beS materiellen ©eroinneS, rourbe iiaturgemäfe auch bie ßeit ber

roerbenben ©cfefffdjaften mit bau unerläfetidjeu Slppenbir. ber

gefteSfreuben, ber gefettigen urrb fröhlichen, roie ber nützlichen

Ilntertjattitugcu. Seitbem man bie treibcnbc Sraft beS Sdjiefe-

pulüerS artbedt unb angeblicb ber dJlïmàj Scrtbotb Sdjioarj
um baS Sahr 1313 (nad) anbern 1354) bie erfte Scrroenburtg
beSfelben für geuerroaffen gefunbar hatte, tag es auf ber ©aub,
baf artctj bie ©ibgaroffett, bie fidj bamals nodj beftänbig ber

äufeern geinbe ju erroetjreu fjatten, ber licitai Sßaffe fiel) nidjt
nttjitlaitge ferirtjalteu tonnten. Sie ßürdjer gar fotten fdjon

jur geit beê SempacberfriegeS ben Sdjüijeumeifter üorr Strafe»

bürg fidj üerfdjriebeu (jabeu, bamit er bie Sugeub in ber Schiefe»

fünft untcrrieljte, loefctje bei ber Selageruitg üou 9îcu=9îegcuSbcrg

(138G) fdjon fidj bcroäl)rt haben fotl.
ScadjioeiSbare Serroatbung .fanben bie „Suctjfai" bei ber

©robcritng beS SlargauS uub im alten ^ürcljerfricg. gu attge=

meinem Stuffdjioung unb Slnfajen aber gelaugten fie uuelj ben

Surgttnbertriegen, roo uuermefelidje Sente an grofeen unb fleinen

Feuerrohren gemactjt tourbe, unb nach bar erften itatiatifctjai
gclbjügen, roo bie Sctjioeijer Don bat fpauifrljai Südjfciifdjütjar
lernten.

Um bie ü)cittc unb (Snbe beS XV. SahrljuitbertS entftanben
bann bie Sdjüijengefellfdjnften, beau bie Cbrigfcit, roeldje
bamalS bie Einführung uub bar ©ebraudj ber neuen ÜBSaffen

nari) Sräften betrieb, forberte audj eifrig baS befte 9Jcittel hiejn
— bie Sereinigung jur gcureiiifameu iitftrtiftiüerr Übung, Oex*

bunbert mit bau friebtidjen Söettftreit. Sie Pflege ber ScljicjV
fünft rourbe DolfStümlidj, bie Sdjüijeuhäafer rourben SolfS=

t)äiifer, bie gemeinfamen intcrfnntonalcn unb internatioualcrt

Schülu-uf eft e famen auf.
SaS ältefte Sdjütjatfcft, loelcljeS fidj itrfunblidj nadjiocifeu

läfet, fanb im Sabre 1452 ju Surfec') ftatt. Sm Saljre barauf

') ©änbtifer, ©crjroeiscrgcfrljicrjtc. 316er bie Surfe«: merben faum bie

erften gewejen fein in ber Meitje ber feftgebenben 3täbte unb CSSefellictjajten.
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Das XV. Jahrhnndert, die Glanzepvche der schweizer,

Eidgenvssenschaft, die beginnende Zeit des Siegesrnhmes und
des materiellen Gewinnes, ivnrde natnrgeinäß anch die Zeit der

werdenden Gesellschaften mit dem nnerläßlichen Appendix dcr

Festesfreuden, der geselligen nnd fröhlichen, ivie der nützlichen

Unterhaltungen. Seitdem mau die treibende Kraft des Schieß-
univers entdeckt uud angeblich der Mönch Berthvld Schwarz
nm das Jahr 1313 (nach andern 1354) die erste Verwendung
desselben für Feuerwaffen gefunden batte, lag es auf der Hand,
daß auch die Eidgeuvsseu, die sich damals nvch beständig der

änßern Feinde zn erwehren hatten, der neuen Waffe sich nicht

allzulange feruhalteu kannten. Die Zürcher gar svllen schvn

zur Zeit, des Sempacherkrieges den Schützenmeister vvn Straß-
bnrg sich verschrieben haben, damit er die Jngeud in der Schieß-

knnst unterrichte, welche bei der Belagerung vvu Neu-Regeusberg
(138U) schvn sich bewährt haben svll.

Nachweisbare Verwendung fanden die „Büchsen" bei der

Ervbernng des Aargaus nnd im alten Zürcherkrieg. Zn
allgemeinem Anfschwung nnd Ansehen aber gelangten sie nach den

Bnrgnnderkriegen, wv nnermeßliche Beute an grvßen nnd kleinen

Feuerrvhreu gemacht ivnrde, nnd nach den ersten italienischen

Feldzügen, ivv die Schweizer vvn den spanischen Büchsenschützen

lernten.
Um die Mitte und Eude des XV. Jahrhunderts entstanden

dann die Schützengesellschaften, denn die Obrigkeit, ivelche

damals die Einführung lind dcn Gebrauch der neuen Waffen
nach Kräften betrieb, förderte auch eifrig das beste Mittel hiezu

— die Vereinigung zur gemeinsameii instruktiven Übung,
verbunden mit dem friedlichen Wettstreit, Die Pflege der Schieß-

knilst ivnrde vvlkstümlich, die Schützenhänser ivurdeu Vulks-
häuser, die gemeinsamen interknntvnalen nnd iiiternntiviialen
Schützenfeste kamen ans.

Das älteste Schützenfest, welches sich Nrknndlich nachivcisen

läßt, fand im Jahrc 145S zn Sursee') statt/ Im Jahre darauf

') Dnndliker, Schweizcrgeschichte, Aber die Surseer werden k,ium die

ersten gewesen sein in der Reihe der festgebendcn stàdie und Gefellschaften,



folgte ein foldjeS iir Sern '), bie Jährt, roeldje ßürcber Schtttjeu
im Saljre 1456 bie Simmat, bie Stare unb ben diljein (jittitntcr
ttadj Strafeburg getarf, ift befarrrrt, uub im Satjre 1472 üeran»

ftattete güridj fetbft einen Sajiefeet grofeem Stils ; brei Ddjfett

ju adjt, fedjS uub fünf ©ulben, ein fitberuer Sedjer ju 4 ©Ib.,
eine filberne Schale ja 3 ©Ib., ein golbener 9iiug ju 2 ©lb.
unb ein ©ulben au ©olb bifbeten bie ©auprpreife.2) Sm Saljre
1485 hatte St. ©allât fein Sogen» unb Südjfeufdjicfeen uub

1494 fdjrieb Solotljttrtt ein grofeeS greifdjiefeen auS.

Sie altar Dete madjtai fidj eine befonbere Stjre barauS,
einanber jum fröhlichen Schiefeeu, fei eS mit ber Strmbruft ober

mit ber Südjfe, ju laben. SaS roaren übrigens ausgejeidjuete
Stuläffe jur Sefräftiguug ber Sünbe, jur Jeftigung atter Siebe

uub Eintracht. Unb iu biefer Schiebung roaren bie alten

Sdjrueijer ganj fonberbare Seute ; hatte g-einb, morgen Jreitnb,
bodj immer anbäuglidj uub treu; fic tonnten nicht üou einanber

laffen. Sm alten 3üridjfrieg roar ©tarilo treu ju Sdjropj
geftanben atS attfdjiebater ©egner $üridjS, aber fdjoit 1465 tub
bie Simmatftabt itjre jreunbe am gufee beS ©täruifdj ju einem

Slrmbruftfdjiefeeu ein, auf roeldjc'ö reidjlidje ©aberr gefegt roaren,
nub im Sahre 1488 jogen Sdjropj uub guc\ auf ein Sdjütjcu»
feft nadj güridj.

„SaS grofeartigfte Sdjürjenfeft ber altea Sdjiueij" rourbe

1504 ju güridj abgehalten. @s roar jugteidj ein internationales,
fpejiell betttfdjeS SotfSfeft. StuS Sattfchlaub uub Dftcrreidj,
fogar aus 9iom eilten bie Sdjütjeu herbei, aber audj bie meiften

greife famen inS StuStanb, ber erfte nadj SuitSbrud, ber jroeite
nadj Ulm, ber „Sraiitjfdjrttj" nadj Tübingen uub ber „Dritter»

idjiiu" rtadj St. ©allen.3)
SBeitere Sctjufjatfefte folgten: 1526 in St. ©allen, 1539

in äßiutertljur, 1547 uub 1549 roieber in 3üridj, 1555 jn ^eiit»

') Slnno 146a tjätten SKtborf unb 1465 S3ern roieberum grüjjere
5ctjü|cnfefte.

2) ©al. SSogeltn im »euia.ljrgblatt ber ©tabtbibliotfjcf gürtet) 1867.

3) Sßergt. grtjj TOarti: „SBie ©djüfcengcfellfdtjaft ber Stabt güridj",
salonton SSügelttt: „®a§ alte Qüricij".

folgte ein solches in Bern '), die Fahrt, ivelche Zürcher Schützen

im Jahre 1456 die Limmat, die Aare nnd den Rhein hinnnter
nach Straßburg getan, ist bekannt, und im Jahre 1472
veranstaltete Zürich selbst einen Schießet größern Stils; drei Ochsen

zu acht, sechs uud fünf Guldeu, eiu silberner Becher zn 4 Gld.,
eine silberne Schale zn 3 Gld,, ein gvldener Ring zìi 2 Gld.
und ein Gillden an Gvld bildeten die Hauptpreise. ^) Im Jahre
1485 hatte St. Gallen sei» Boge»- mild Büchsenschießen inid
1494 schrieb Svlothnrn ein grvßeS Freischießen aus.

Die alten Oete machten sich eine besondere Ehre darans,
einander zum fröhliche» Schieße», sei es nnt dcr Armbrnst vder

mit der Büchse, zu ladeu. Das waren übrigens ausgezeichnete

Anlasse zur Bekrüftigmig der Bünde, zur Festigung alter Liebe

und Eintracht. Und in dieser Beziehung waren die alten

Schweizer ganz svnderbare Leute; heute Feiud, morgeu Frennd,
doch immer anhänglich mid tre»; sie kviinte» nicht von ei»a»der

lasse». Im alten Zürichkrieg ivar Glarns tren zu Schivyz
gestanden als entschiedener Gegner Zürichs, aber schvn 1465 lud
die Limmatstadt ihre Freunde am Fnße des Glärnisch zn einem

Armbrustschießen eiu, auf ivelches reichliche Gaben gesetzt Maren,
niid im Jahre 1488 zvgen Schivyz und Zug auf eiu Schützenfest

nach Zürich,
„Das grvßartigste Schützenfest der alten Schmeiz" wurde

1564 zu Zürich abgehalten. Es ivar zugleich eiu iuteruativnales,
speziell deutsches Volksfest, Aus Deutschland und Öfterreich,

sogar aus Rom eilte» die Schütze» herbei, aber nuch die meisten

Preise käme» ins Ausland, der erste »ach Jimsbruck, der zweite
nach Ulm, der „Krantzschntz" nach Tübingen und der „Ritter-
schutz" nach St. Gallen.")

Weitere Schützenfeste folgten: 1526 ili St. Gallen, 1539

in Winterthnr, 1547 nnd 1549 wieder in Zürich, 1555 in Wein-

Anno 1463 hatten Altdorf und 1465 Bern wiederum größere
ichützenfeste,

2) Sal, Bvgelin im Neujahrsblatt dcr Stadtbiblivthek Zürich 1867.

°) Bergl, Fritz Marti: „Die Schüßengcsellschaft der Stadt Zürich",
inlomvn Bögelin: „Das alte Zürich",



then ttnb 1605 in Safet. Safe audj Sujern bamats nidjt jurüd»
bUeb ift felbftüerftäublidj ; fein (SiittabungSfcbreibeu ju einem

fofdjat Sdjügenfeft iir ber Seudjteuftabt air bat 3tat üou Sdjropj
lautet : „SBir bitten üioe SBeiSbeit mit bfunberm $life unb ©ruft
üroer fajiefegefellen ju foldjer Surjroil gütlidj uSjufertigen unb

audj üroer Umfaffat bittar mitjutommar." StuS einem Don ©ru.
gürfpredj S- S. Salin im 14. ©eft ber „2Jntteifuitgat beS bift.
Sereins beS StS. Sdjropj" üeröffeuttidjteu Driginal=äJciffiü beS

StaatSardjip güxidj erfeljeu roir, baf Südjferrfcljügai üou güridj
fdjon im Saljre 1546 nadj Sdjropj gefommen waren, um ba

ju fdjiefeen, „roie bas gute ©errat uub ©efetten üon einem Drte

ju bem anbern ju tun pflegen". 9cadj biefem Slnlaffc tjatte eilt

gürdjer Sdjür^e, namarS Üiüffegger, gerebet, eS fei ifjm auf ber

gietftatt in Sdjropj eine SoSfjeit lüiberfatjreu, inbettt ifjm bie

„Slbgefidjt" auf ber Südjfc üeränbert unb mit gteife üerrüdt
roorben fei. Sic Sdjropjer roottten baS begrcifttdjerroeife nidjt
auf fidj frijen laffen nnb bex diät üou Sdjropj übermittelte feine

Slntwort bemjenigen üon güxidj ju ©anbcn beS Stüffegger. Sie
Sadje fdjeint bann in ÜJcinue beigelegt roorben ju fein, benn

fdjon im Saljre barauf (1547) machten bie Sdjropjer Sdjulen
benen üou ßrrridj e{nen ®egaibejudj. Sm Sabre 1648 fotgtar
fie einer freuttbtidjett ©itttabitug ber äJciteibgaroffen ju SBeggis

uub 1680 einer foldjen üon SeeliSbcrg jit einem gefettigat
©abarfdjiefeen.

©eroife waren fie audj babei au ben borgenannten unb
anbern uuS iridjt gemetbetar Sdjütjenfeftat fratubeibgatöffifdjer
Drte, baut jioeifettoS beftanb loeuigftenS fdjon ju Slnfaug beS

16. SatjrhunbertS bei ban auSuehinenb friegStuftigeu uirb roaffen»

tüdjtigeu Solfe am $ufe beê ÜDcptfjar eine Sdjütjeu gefett»
fdjaft, roeldje gemeiufam itjre Sdjütjarfatjrtett machte. SaS

„Steifen" ©iujeluer auf eigene gauft roar üerpöut; fdjon 1558

befdjtofe ber Slat : Ser Söeibet foli bem SJÎeifter Sorg uub feinem
Sohne fagen, „baf fie nidjt fo umtjergefjen auf bie Sdjiefjeut,
roeber nadj Urp, nodj nadj Uuterroatbeu unb anbern Drt he, eS

fei beim, baf eine ©efettfdjaft üou hier bahin fdjiefeen gehe".

SaS ältefte, noch üorbattbene StatSprotüfott (1548—1556)

lden und 1605 in Basel. Daß auch Luzern damals nicht zurückblieb

ist selbstverständlich; sein Einladungsschreiben zu einem

solchen Schützenfest in der Leuchtenstndt an den Rat von Schwyz
lautet: „Wir bitten üive Weisheit mit bsunderm Fliß nnd Erust
üiver schießgesellen zu solcher Kurzwil gütlich uszufertigen uud
auch üwer Umfassen bitten mitzukommen." Aus einem von Hrn.
Fürsprech I. B. Käliu im 14. Heft der „Mitteilungen des hist.

Vereins des Kts. Schwyz" veröffentlichten Original-Missiv des

Staatsarchiv Zürich ersehen ivir, daß Büchsenschützen vvn Zürich
schon im Jahre 1546 nach Schivyz getvmmen waren, um dn

zu schießeu, „ivie das gute Herreu uud Gesellen vvn einem Orte

zu dem andern zu tuu pflegen". Nach diesein Anlasse hatte eiu

Zürcher Schütze, namens Rüssegger, geredet, es sei ihm auf der

Zielstatt iu Schivyz eine Bvsheit widerfahren, indem ihm die

„Abgesicht" auf der Büchse verändert und mit Fleiß verrückt
wurden sei. Die Schwyzer wollten das begreiflicherweise nicht

auf sich sitzen lassen und der Rat vvn Schwyz übermittelte seine

Antwort demjenigen vvn Zürich zu Hauden des Rüssegger, Die
Sache scheint daun in Minne beigelegt ivorden zu sein, denn

schon im Jahre darauf (1547) machten die Schwyzer Schützeil
denen von Zürich einen Gegenbesuch. Jm Jahre 1648 folgten
sie eiiler freuudllcheu Einladuug der Miteidgenosfen zu Weggis
und 1680 einer solchen von Seelisberg zu einem geselligen

Gnbenschießeu.

Gewiß waren sie anch dabei an den vvrgenannten nnd
andern uus nicht gemeldeten Schützenfesten frenudeidgeuvsstscher

Orte, denn zweifellos bestand wenigstens schon zu Anfang des

16. Jahrhunderts bei dein ausnehmend kriegslustigen und
waffentüchtigen Volke am Fuße des Mythen eine Schützen gesell -

schaft, ivelche gemeinsam ihre Schützensahrteü machte. Das
„Reisen" Einzelner auf eigene Faust ivar verpönt; schvn 1558

beschloß der Rat: Der Weibel soll dem Meister Jörg und seinem

Sohne sagen, „daß sie nicht so umhergehen auf die Schießeut,
iveder nach Ury, noch nach Uuterwaldeu und andern Ort he, es

fei denn, daß eine Gesellschaft vvn hier dahin schieße» gehe".

Das älteste, »och vorhandene Rntsprotvkoll (1548—1556)



befchäftigt fieri üielfadj mit ben Sdjüfear als eine tängft beftebenbe

©itbe, bie, bem 3uge ber geit folgatb, audj in bie JJieitjc ber

fcftgebcubar ©efettfdjaftcu getreten roar unb bereits 1554 ein

greifdjiefeen üerauftattete, für welches ber SanbeSfedel 36 « 6 ß

hergab: „hanb bie frömben jcljüt^en üerjert im Sanbt", uub

roetdje um baS Sahr 1555 bat Sau einer neuen S dj iefe»

butte übernahm.
SUS SruberfdjaftS Stiftitug (üon St. Sebaftian)

erfdjeint fie im Salire 1571. Ser bejüglidjc StiftungSbrief ')
lautet: „Stinto Sotnini 1571 SaljreS ba Ijanbt fex. Sdjü^eu»
meifter uub eine getane Sobfidje ©efettfdjaft ein eroig Saïjrjeit
trugefeljat alte jähr auf St. SebaftieuiStag ju legen, ©ott bem

Slllmädjtigat üub feiner lieben aflutter ünb attetn btmmlijdjeu
©eer jtt Sob unb @ljr ünb alten Shriftgläubigat federi ju troft
uub tjiff ünb in foubertjeit aller bereu feetar bk ba finb ftiffter
Onb g'fiit bifer lobtidjat Sruberfdjerft, audj aller berat bie fteur
unb Ijitf baran tbuonb ünb than tjaitbt, roeldjer Sîamen tjernadj
Dotget. Uub -füll biefe Saïjrjeit uimnrermeljr abgetbau roerbat,
ünb fotl mau alte Sabr taffeit Satjrjcit began alten fdjroöfteru
ünb brübern bie in biefer Sruberfdjaft begriffen fiub üff St.
febaftiauStag üub fo etroebr auf bifer loblidjcn Sruberfdjaft
fterbe fo foub fp taffeit begrebnuS began auf febaftianS altar.
SJfan fotl audj, fo eS jarbert inügtidj mag fin, baf rnarr au
bifen brepeu tagen altroegen jroep ämbter follai geljattat roerben,
üub baS ©odjambt fo es mögtidj ift fott geljattar roerben auf
St. febaftianS Slttar oub beê feetambt auf einem anbern altar,
üub fotl mau altroegen an bifen obgemelten tagen (Sinon jeben

priefter ein Sidtjeu prefetti gebar roerben, ünb fo ber ba üer»

füubt am St. febaftiauStag foli geben roerben 25 ß bem fdjul»
meifter, orgauift, figrift, feil auch attroegeit an biffeu ïageu
einem jeben ein Sidtjeu geben roerben ünb jeben armen fdjulfer
fol geben roerben eut obgemelten jebem 10 ß."

SiS in bie erfte ©älfte beS 18. SabrbunbertS fiub in biefer

') 3atjr5eitbürljlein II. 4 ° im ^farrtjoje ©rfjrorja, fobiert bon Unter»
fdjreiber gajjbinb im Saljre 1778, meit baê alte Original befdjabigt unb
faft unteferlidj geworben.

beschäftigt sich vielfach mit den Schützen als eine längst bestehende

Gilde, die, dem Zuge der Zeit folgend, auch in die Reihe der

festgebenden Gesellschafteu getreten war imd bereits 1554 ein

Freischießen veranstaltete, für welches der Landesseckel 36 » 6 /Z

hergab: „Hand die frömden schützen verzert im Landt", uud

ivelche um das Jahr 1555 deu Bau einer neueu Schieß-
hütte übernahm.

Als Bruderschafts - Stiftung (von St. Sebastian)
erscheint sie im Jahre 1571. Der bezügliche Stiftungsbrief')
lautet: „Anno Domini 1571 Jahres da handt Hr. Schützenmeister

uud eiue gantze Lvbliche Gesellschaft eiu ewig Jahrzeit
angesehen alle jähr auf St. Sebastianstag zu legen, Gott dem

Allmächtigen vnd seiner lieben Mutter vnd allem himmlischen

Heer zu Lob und Ehr vnd allen Christgläubigeu seelen zu tröst
und hilf vnd in sonderheit aller deren seelen die da sind stiffter
vnd g'siil difer löblichen Bruderschaft, auch aller deren die steur
und hilf daran thuoud vnd than handt, welcher Namen hernach

vulget. Und fvll dieß Jahrzeit nimmermehr abgethan werden,
vnd svll man alle Jahr lassen Jahrzeit began allen schwöstern
vnd brüderu die in dieser Bruderschaft begriffen find vff St.
sebastinnstag vnd fo etwehr auß difer löblichen Bruderschaft
sterbe sv sond sy lassen begrebnus began auf sebastians altar.
Man soll nnch, so es jendert müglich mag sin, daß mau au
diseu dreyen tagen allwegen zwey ämbter sollen gehalten werden,
vnd das Hvchambt sv es möglich ist fvll gehalten werden auf
St. febastiaus Altar vnd des seelambt auf einem andern altar,
vnd soll man allwegen an disen obgemelten tagen Einem jeden

Priester ein Dickhen presentz geben werden, vnd so der da ver-
tüiidt am St. sebastianstag soll geben iverden 25 /? dem schul-

meister, organist, sigrist, soll auch allwegen an Kissen Tagen
einem jeden ein Dickhen geben werden vnd jeden armen schuller
sol geben iverden an obgemelten jedem 10

Bis iil die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts sind in dieser

Jahrzeitbüchlein kl, 4 ° im Psarrhvfe Schwyz, kupiert von
Unterschreiber Faßbind im Jahre 1773, weil das alte Original beschädigt und
fast unleserlich geworden.
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Sruberfdjaft 1493 Serfoneu, geiftlidjen unb roeltlidjen StaubeS,
männliche uub weibliche, üerjeidjnet; Sanbammänner, Sattbüögte,
Sd)üt>eumcifter, Sanbleute, Seifaffen, SaubSbürger uub Singe»

höriger anberer Stäube.
äöäbratbbem bie 3uuft ^er Sdjueiber unb Sdjirijmadjer

aus ber Sruberfdjaft entftanben, fo ift auS ber Sdjulen»
gcfetlfdjaft, ähttlidj roie bei ber ©ammerjunft, erft eine

Sruberfdjaft geroorbeu. Sodj ift bie Sdjütjeugefetlfdjaft Sdjropj,
bie ältefte beS Sairbes, feine „Qurrft" im eigentlichen Sinne beS

SBorteS, auch feine „(Sbetjaftat"1); fie roar if)rein $ roc de

nadj ju alten $eiteu ejuc Bereinigung üou Sürgern
unb (Sinfaffett jur Pflege uub jur StuSbilbung ber
Sdjiefetuttft, um fidj gegeufeitig im ebfett SSettftreit
auf 3 um n n ter n uub ju üerüoltf omtnuett ju Sdjulj
urrb Söetjr bes S a ter ta ab e S. Sas gilt audj üou bat
Sdjütjengefettfdjaftar überhaupt.

Safe bie Schüben bcSl)atb alsbalb nadj ifjrer Bereinigung
unb Sonftituierung üom Staate in befonbern Schul; unb Sdjirm
genommen rourben, ift flar. Sie Sdjürjcnorbnurtgeu uub Sdjiefe»

réglemente gingen nidjt nur für bie Sdjütjatgefellfdjafteu bes

alten SanbeS, fonbern Oietfadj audj für biejenige ber Untertaueu-
Saubfdjaftat üom gefeffenen 9îat ju Sdjropj aus. Siefer loäljlte
bie Sdjüljenüögte unb bat Sdjütjeuineifter unb Schütjaifäburidj2),
beftimmte bie Sdjiefetagc, faubte baju feine Stborbituug, erliefe

Seftiminuiigen betreff bie Sdjütjengaben uub itjre Serfdjiefeuug,
beftritt bie SluStagen für frembe Sdjütjeubejudjcr, baoiltigte bie

(Srridjtung neuer Scbütjeugefeltfchitften uub fpenbete namhafte
©abat au Sehü^euljauSbauteu.

') b. t. ein gefejjlidj anertanntCiS, obrigfeitlidj tariertet, unter öffent»
lidjer Kontrolle fteljenbe^, aber audj ftnattidjen Sdju|s geniefjenbeê ©croerBc.

2) Sie jum fatjre 1712, roo ben ©efetlfdjaften bie SBatjl ttjrer Sßor»

gefegten überlaffen rourbe. Sßon 1593 an biê auf 1712 roar eê muglici),
auê ben MatëbrotofoUen unb anbern Sitten ein giemlidj bollftiïnbtgeê Sßer»

äeidjntS ber fdjrotjgerifctjeti Scfjüjjemneifter su erftellen. ®er Siat tjtelt ftreng
an feinem SGSatjtredjt. Sto ftonrab §cinridj Slbtjberg im 3atjrc 1611 nm
SUrêfdjiejjet bon ben Sdjütjen fetbft sunt Srfjütjcnutetfter crroà'tjlt tourbe,
liefj ce ber Siat stoar babei beroenben, mit ber Semerfung jebodj: „baj;
bie Sdjüjjen ein fdjütjenmetfter in tünftig im gu erroetlä

'
ftdj müöffigen

fötteu, funber mitten §errcn bie ertoellung überlaffen".
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Bruderschaft 1493 Personen, geistlichen und weltlichen Standes,
männliche nnd meibliche, verzeichnet; Landammänner, Landvögte,
Schützemneister, Laiidleute, Beisassen, Landsbürger uud
Augehöriger anderer Stünde.

Währenddem die Znnft der Schneider und Schnhmacher
aus der Bruderschaft entstanden, sv ist aus der Schützeu-
gesell sch aft, ähnlich ivie bei der Hammerzunft, erst eine

Bruderschaft gemvrden. Dvch ist die Schützeugesellschaft Schivyz,
die älteste des Landes, keine „Znnft" im eigentlichen Sinne des

Warles, anch keine „Ehehaften"'); fie ivar ihrem Zmecke
nach zu allen Zeiten eine Vereinigung vvu Bürgern
nnd Eiufafseu zur Pflege und zur Ausbildung der
Schießkniist, um sich gegenseitig im edlen Wettstreit
aufzumuuteru und zn vervollkommnen zìi Schutz
uud Wehr des Batertaudes. Das gilt auch von deii

Schützengesellschafteu überhaupt.
Daß die Schützen deshalb alsbald nach ihrer Bereinigung

imd Konstituierung vvm Staate iii besvndern Schntz nnd Schirm
genvlmneu ivurdeu, ist klar. Die Schützeuvrdnungeil uud Schieß-

reglemeute gingeu nicht nnr für die Schützengesellschaften des

nlteu Landes, svndern vielfach anch für diejenige der Untertanen.
Landschaften vvm gesessenen Rat zu Schivyz aus. Dieser wählte
die Schützenvögte und den Schützemneister nnd Schützensähnrich ^),

bestimmte die Schießtnge, sandte dazn seine Abordnung, erließ
Bestimmmigeu betreff die Schützengaben und ihre Berschicßuug,

bestritt die Auslagen für fremde Schützenbesucher, beivilligte die

Errichtung neuer Schützeugefellfchasteu uud spendete namhafte
Gaben an Schützenhausbauteu,

') d. i, ein gesetzlich anerkanntes, obrigkeitlich taxiertes, Unter üffent-
lichcr Kontrolle stehendes, aber auch staatlichen Schutz genießendes Gewerbe,

2) Bis zum Jahre 1712, wo dcn Gesellschaften die Wahl ihrer
Vorgesetzten überlassen wurde, Vvn 1ü!)3 an bis nui 1712 war es möglich,
aus den Ratsprvtokollen und andern Akten cin ziemlich vollständiges
Verzeichnis der schwyzerischen Schützemneister zu erstellen. Der Rat hielt streng
an seinem Wahlrecht, Als Kunrad Heinrich Abyberg im Jahre IMI nm
Ausschießct von den Schützen selbst zum Schützcnmeistcr erwählt wurde,
ließ cs dcr Rat zwar dabei bcwcndcn, init dcr Bcmerkung jedoch: „daß
die Schützen ein schüßenmeister in künftig im zii erwcllä

'
sich müüssigen

söllcn, sunder minen Herren die erwcllung überlassen".
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Sbenfo einleudjtenb ift eS, roenn bie Sdj it feeu in ber

$otge eine Slrt (Sliterrtruppe im gelbe würben, befottbereS Stn»

fetjen geuoffeu, höljern Solb erhielten unb mit ihrem gäljutein
fogar bas Sautter begleiten burften, roaS alten anbern ^cthitat
nicht geftattet roar.1)

Sludj bie Sfhtejjtjtttteit genoffat ganj befonbern sJiitf unb

auSneibmSroeife Sriüitegicn. Stuf ihnen war ber fog. „Saabs»
Triebe rr", „auf berj fidj uit etroau ein ober ber anber burd)
übereilten epfer fidj Pergreife unb üerfätjlc". Sie roaren eine

Slrt greiftätte, roo audj bte Seifaffen itjr Stedjt fanben. So
lautet ein 9tatSbefcbIufe üom 25. Stpril 1552: „Son wegen ben

©irtberfaffen baS fp nitt foiiub tirerai üff ber fdjiefetjütteu, roet»

Unb mine ©errar fp audj irreren laffen roie anber ttittj üub fp

nüt roitterfdjüpfar." Überhaupt hielt ber diät auf gutes ©in»

üernerjmeri uub fdjidte 1597 Stattljalter uub Sädelmeifter ins

Sdjütjeutjaits um mit beu Scfjütjai ju reben, bafe fie frertubtidj
fein füllen miteirranber. Ser Sßürbe uub Sldjtuug beS DrteS

atrgemefferr, burfte ba audj feinerfei Unfug getrieben roerben

mit „fopeu olb fernen"2). Serboteu roar audj baS fluchen uub

unflätige Sieben. So fagt eine alte Scbüijatorbiuiug in ber

SDcardj : „sBan (Sin feljülj ober (Sin anberer tu ban frijütjeu
Greife rourbe ftrrctjen, fdjtueljrcit ober anbere Sntjöflidje roorttj
braudjeu ünb fo (Silier beu Stnbern salve honore, beifet blcrfeen,

beufelbigen folle ber fdjütjen meifter laffen brütfdjeu3), audj ber

') Studj in neuern Seiten gog ber grüne îHoct an, inêbefonbere bie

Surftet, gtaubttdt) roeniger auê befonberer funftferttgïeit im Sctjtefjen,
all roegen bem freiem, flottem Seben „bei bie Sotbaten", roie c§ eine

geittang — gugelaffen rourbe.

2) Um biefe StusSbrücfc (bte audj unter ben berbotenen Sadjen bei
ben Sdjneibern unb Sdjuljmacljern bortommen) beffer nnb anftanbiger er»

flarcn gu tonnen, muffen roir gu einem SJeifbiele guftudjt nehmen, ©in
Surft tjatte einen Slat, bex bie übte ©erouljntjeit tjatte, bei Sifdj gu „tobben"
b. tj. gu „görbfen". Um beut abgutjelfctt, liefj ber gürft einen betannten
SJfeifter bom ©egenteit fommen, ber feine ©adje fo gut macfjte, bafj ber

§err SRat fidj barüber empörte: iftuljtg entgegnete ber gürft, er roolle
lieber ein Sdjroein unterm Sifdj ale überm Sifdj.

3) ®ag beforgte prompt unb geroötjnlidj unter einem beftimmten
Zeremoniell ber „Sßrttfdjenmeifter", fo genannt bon feinem auS Seber
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Ebenso einleuchtend ist es, wenn die Schützen in der

Folge eine Art Elitentrnppe im Felde wnrden, besonderes
Ansehen genossen, höhern Sold erhielten nnd mit ihrem Fähnlein
sogar das Panner begleiten durften, was allen andern Fahnen
nicht gestattet war,')

Anch die Tchiefzhitttcn genossen ganz besondern Ruf und

ansnahmsiveise Privilegien, Ans ihnen war der svg, „Lands-
frieden", „auf daz fich nit etwnn ein vder der ander durch

übereilten eyfer sich vergreise uud versühle". Sie waren eine

Art Freistätte, wo anch die Beisassen ihr Recht fanden. So
lautet eiu Ratsbeschlnß vom 25, April 1552! „Von wegen de»

Hiudersasseu das sy »itt solino meren vff der schießhütte», Ivel-

lmd mine Herren sy nnch meren lassen ivie ander lüth vnd sy

nüt witterschüpfen," Überhaupt hielt der Rat auf gutes
Einvernehme» u»d schickte 1597 Statthalter uud Säckelmeister ins

Schützenhnns mn mit de» Schütze» zu rede», daß sie fremidlich
sei» svile» miteinander. Der Würde und Achtung des Ortes
angemessen, durfte da auch keinerlei Uufng getrieben iverden

mit „kvpeu vld fertzeu"2). Berbvteu war auch das Fluchen und

imflätige Reden. Sv sagt eiue alte Schützenvrdnnug in der

March: „Wan Ein schütz vder Ei» miderer i» dem schützen

Creiß würde fluchen, schwehreu vder andere Vnhvfliche wvrth
brauchen vnd sv Einer den Ander» sslve Konore, heißt blasse»,

denselbigen svlle der schütze» meister lasse» brütscheu auch der

') Auch in neuern Zeiten zog der grüne Ruck an, insvcsundcre die

Dörfler, glanblich weniger aus besonderer Äunstsertigkcit im Schießen,
als wegen dem freiern, fluttern Leben „bei die Soldaten", wie es eine

zcitlang — zugelassen wurde,

2) Um diese Ausdrücke (die auch unter den verbotenen Sachen bei
dcn Schneidern und Schuhmachern vorkommen) besser nnd anständiger
erklären zu können, müssen wir zu einem Bcispiclc Zuflucht nchmen. Ein
Fürst hatte einen Rat, der die üble Gewohnheit hatte, bei Tisch zu „kvppen"
d, h, zu „gürbscn". Um dcm abzuhclfen, licß der Fürst einen bekannten
Meister vom Gegenteil kommen, der seine Sache sv gut machte, daß der

Hcrr Rat sich dnrübcr cmpörte. Ruhig cntgcgncte dcr Fürst, cr wullc
licbcr ein Schwein unterm Tisch als überm Tisch,

^) Das besorgte prompt und gewöhnlich unter einem bestimmten
Zeremoniell der „Pritfchenmeister", so genannt von seinem nus Lcder
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